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Verklungener Ruhm. 


Slawa. 


m Tag des Heiligen Georg hat König Nikola von Montes 
negro, wie in jedem der ſechsundfünfzig Jahre, die er als 
Wladika und Haupt der tſchernagorziſchen Serben verlebte, die 
Getreuen zum Feſt der Slawa, des Namensruhmes, geladen. 
Sonſt, in Cetinje, brieten an dieſem Tag ſeine Leibköche zämmchen 
und Milchferkel, unter freiem Himmel, am Spieß, nach dem Braten 
gabs gezuckerte Früchte, auf die Gräber der Helden und edlen 
Frauen wurden Blumen und leckere Speiſe, als Dankopfer, ge⸗ 
ſpendet und bis in die Nacht währte Geſang und Tanz. Nicht der 
dem Herrſcherhaus Nahe nur: auch der Bettler und Sieche iſt am 
Georgijtag ein willkommener Gaſt. Diesmal war Frankreich des 
Feſtes Schauplatz. Das von Kaſtanlenbäumen beſchattete Schlöß⸗ 
chen Mérignac in der Gironde, dicht bei Bordeaux, herbergt 
den fünfundſiebenzigjährigen König, ſeine Frau und die Töchter 
Kenia und Wera. Die Söhne find fern; der den Obrenowitſch ver» 
ſchwägerte Prinz Wirko ſcheint ſich ſogar in Oeſterreichs Lager zu 
neigen und hofft vielleicht, ein ſchmales Serbien unter wiener Pas 
tronat einſt dem Königreich Montenegro zu vereinen. Den Töch⸗ 
tern, der Italerkönigin und den Großfürſtinnen, lacht jetzt keine 
Sonne; und der greiſe Schwiegerſohn Peter Karageorgewitſch 
ſtarrt aus düſterem Auge in Griechenlands ſommerlich glühenden 
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Himmel. Schwarz iſt ringsum die Slawa verhängt. Seit er, als 
ein Gunſtkind Louis Napoleons, in ein pariſer Gymnaſium ging, 
war Nikola nicht ſo lange auf Frankreichs Erde. Ein romaniſcher 
Schweizer hat das Maifeſt beſchrieben. Offziere, Beamte, Stu⸗ 
denten; nur drei Dutzend Menſchen. Uniformen und abgetragene 
Röcke. Ein baumlanger Abt, der auf dem Lowtſchen mitgekämpft 
hat, doch nun wieder die ſchwarze Kutte und die Karmeſinſchärpe 
trägt. Zweimal, ſtöhnt er, „ward mir das ſchrecklichſte Menſchen⸗ 
erlebniß: zweimal habe ich, der aus der Herzegowina in Montes 
negro einwanderte, mein Vaterland verloren!“ Aber er hofftnoch; 
die Heimath muß auferſtehen. Der König, in Hellblau und Gold, 
nimmt ſchweigend den Handkuß hin; hört ſchweigend den Glück⸗ 
wunſch des Adjutanten. Schwärmt fein Geift in die Ferne, in alte 
Herrlichkeit des Kriegers, des Königs zurück? Vierhundert Feuer⸗ 
ſchlünde umheulten den Schwarzen Berg. Schon der fünfte Tag 
ohne Brot für das ſchmelzende Heer. Und die entkräftete Mann⸗ 
ſchaft wird auch aus auſtro⸗ungariſchem Schiffsgeſchütz jetzt bes 
ſchoſſen. Bleibt da noch Wahl? Den ſerbiſchen Brüdern wird, auf 
ihrer Flucht nach Albanien, alles Bleibſel der Tſchernagorzenhabe 
geopfert. Sie müßten ohne ſolche Hilfe in Hunger und Froſt er⸗ 
liegen. Holet das letzte Vieh aus dem Stall, die Kartoffeln aus dem 
Keller! Kein Brennholz mehr? Nikola läßt ſeine Lieblingakazien 
fällen, das Holzgebälk aus den Dächern ſchälen, hölzerne Kreuze 
aus den Gräbern reißen. Um die Falken flammts lichterloh. Pes 
ters Heer wird nicht vergeſſen, wem es Wärme und nothdürftige 
Nahrung zu danken hat. Dieſe Hoffnung geleitet den alten Kö⸗ 
nig in die Fremde. Sinnt er ihr nach? Wie eines entlaubten 
Stammes herbſtlich fahlrother Wipfel in Nachtwind: ſo bebt, über 
den zerrunzelten Fäuſten, die den ruſſiſchen Ehrenſäbel umklam⸗ 
mern, das Haupt. Blicklos ſieht es auf die Gäſte. Vom Schmack 
einer Cigarette weicht wohl die Sprachhemmung. Tief zieht er den 
Rauch ein. „Dieſe Stunde bereitet mir bitteres Weh. Kein Lamm, 
kein Schweinchen am Spieß. Traurige Slawa! Gern hätte ich Euch 
empfangen, wie man in meinem Land an ſolchem Tag die Gäſte 
empfängt. Ich kanns nicht; kann Euch, Montenegrinern, Bofe 
niaken, Herzegowzen, nur dafür danken, daß Ihr kamet, mich noch 
in meinem Unglück zu grüßen. Ja... Wir haben jetzt eine neue 
Regirung; alfo eine neue Hoffnung.“ Wieder ſtiert er ins Leere, 
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Vor ſechzig Jahren Eugentens Gaft in den Zuilerien. Palmers 
ſtons England ſein Feind; Foulds Frankreich liefert ihm Geld 
und Gewehre. In ſechs Schlachten und vielen Scharmützeln ſchlägt 
er das feinem ums Vierfache überlegene Türkenheer (das, im 
Kampf gegen ſechsundzwanzigtauſend Montenegriner, ſaſt fünf⸗ 
zigtauſend Mann verliert). Vor vierzig Jahren iſt er in Cattaro der 
Gaſt Franz Joſephs. Der blickt auf die Steinfeſtung des Schwar⸗ 
zen Berges und ſpricht: „Mein Herr Bruder wohnt da recht hoch.“ 
Nikola darf ſich, als Antwort, den herben Scherz geſtatten: „Weil 
mir die Türken die Erde, die Oeſterreicher das Meer nahmen, 
blieb mir ja nur der Himmel.“ Der Berliner Vertrag öffnet ihm 
das Meer und weitet ihm die Erde. Elf Jahre danach nennt der 
dritte Ruffenzar Alexander in Petersburg den Fürſten Nikola 
laut feinen beſten Freund. Als Oeſterreich⸗Angarn die Herzego⸗ 
wina und Bosnien annektirt, erlangt Nikola, daß fein Hauptha⸗ 
fen Antivari von den läſtigſten Beſtimmungen des Berliner Vers 
trages befreit wird. 1910 hebt der ſchlaue und tapfere Wladika 
ſich in den hellſten Glanz. Im Januar kann er in Antivari, das 
fremden Kriegsſchiffen bisher geſperrt war, das Geſchwader des 
franzöſtſchen Contreadmirals Pivet empfangen; im Auguft fih 
zum König krönen. An feinem Tiſch figen beim Prunkmahl die 
Könige von Italien und Bulgarien, Großfürſt Nikolai Nikolaje⸗ 
witſch, Kronprinz Alexander von Serbien, der Türkenbotſchafter 
Huſſein Hilmi Paſcha. Zweimal noch zieht der Alte ſein Schwert; 
nur einmal zu Sieg. Dem Wunſch der Ahnen, auch über Skutari 
zu herrſchen, winkt, endlich, die Erfüllung. Dann gehts jäh ab⸗ 
wärts. In der Gironde lauſcht der Greis jetzt dem Parzenlied. 
Sieht er die Heimath wieder? „Den Druck der trüben Zeit muß 
Jeder tragen und, was er fühlt, nicht das hier Nöthige, ſagen. Der 
Aelteſte litt das Schwerſte. Unſer Gang wird nie ſo ſchwarz und 
dauert nicht ſo lang.“ So ſpricht vor der Leiche Lears, der ſich ſelbſt, 
weil er den Kindern zu blind vertraute, um den Thron gebracht 
hat, der Eidam, den der Dichter den Herzog von Albanien nennt. 

Auch in Paris wurde im Mat ein Feſt der Slawa gefeiert. 
Ein nordſlawiſches, dem das Morgenlicht der Auferſtehung leuch⸗ 
ten ſollte. Die Vertreter des Ruſſenparlamentes, die alle Haupt» 
ſtädte der dem Zaren verbündeten Reiche beſuchen, waren ins 
Rathhaus geladen und begrüßt worden. In ihrem Namen hatte 
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der Abgeordnete Wiljufow gedankt. Wirthe und Gäfte ſtanden 
auf, um ins Speiſezimmer zu gehen. Da trat noch Einer vor und 
nahm, zu Aller Ueberraſchung, das Wort. Graf Wielopolſkl; 
wohl der Sohn Alexanders, des Marquis von Gonzaga, der 1877, 
als ein aus freiem Willen Verbannter, auf deutſcher Erde ſtarb. 
Graf Sigismund Wielopolſki iſt Mitglied des ruſſiſchen Reichs 

rathes und ſitzt dem polniſchen Nationalausſchuß vor. Jan Paris 
ſprach er: „Mehr als hundert Jahre lang war Polens Name von 
der Landkarte Europas geſtrichen. Der Weltkrieg half ihm wie⸗ 
der ins Leben. Auf Polens Boden haben die großen ruſſiſchen 
Heere den Feind ein Jahr lang feſtgehalten und beträchtlich ge⸗ 
ſchwächt. Die Folgen des erbitterten, blutigen Kampfes ſind grau⸗ 
ſig: zerſtörte, verbrannte Dörfer, zerſchoſſene Städte und Indu⸗ 
ſtrieſtätten, verwüſtete Felder; wo einſt Frucht reifte, dehnt ſich ein 
Kirchhof, den Schützengräben umringen. Das unſäglich grauſame 
Schickſal, das die Theilungen Polens bewirkte, zwang unſere Brü⸗ 
der, unſere Söhne, in feindlichen Lagern, gegen einander, zu kämp⸗ 
fen. Daß Polens Seele alles Leid, alle Qual des Jahrhunderts 
überlebt habe, beſtätigte vor Europas Ohr der Aufruf des Groß⸗ 
fürſten⸗Generaliſſimus, der uns, im Namen des Zaren, das Na⸗ 
hen der Auferſtehungſtunde ankündete und die Einung aller pol⸗ 
niſchen Landestheile verhieß. Die herzliche Freundſchaft, die uns 
bier begrüßt, ſtärkt die Ueberzeugung, daß fidh das ſchöne, edle 
Frankreich dieſes ruſſiſchen Entſchluſſes aufrichtig freut. Wir 
bleiben, was wir ſeit dem Beginn des Krieges waren; dafür zeugt 
die Thatſache, daß in den Abordnungen, die aus Rußland zu den 
Verbündeten kommen, Polen vertreten iſt. Trotz dem Graus und 
Weh des Krieges, der unſer Land dem Feind in die Hand gab, iſt, 
unter Trümmern, in Trauer, die Haltung Polens ruhig und wür⸗ 
dig geblieben. Der Feind verbreitet falſche Nachrichten und ſucht 
uns durch liſtig ſchmeichelndes Verſprechen zu umgarnen; in 
Schloß und Hütte verdüſtert Noth das Leben. Aber wir beugen 
uns nicht; unbeirrbar bleiben wir auf dem ſelbſt gewählten Weg 
und harren, in unerſchütterlichem Glauben, der Stunde, die uns 
wieder in ſelbſtändiges Staats leben ruft. Der Sieg der Verbün⸗ 
deten iſt unſer Sieg; ihre Sache iſt unſerer unlöslich vereint. In 
der Weltlichtſtadt, im Herzen des großen, an Ruhm gewaltigen 
Frankreich, dem wir Polen durch manche Gemeinſchaft geſchicht⸗ 
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lichen Erlebniſſes verknüpft ſind, iſt mir Bedürfniß, der Gewiß⸗ 
heit Aus druck zu geben, daß endgiltiger Sieg Frankreichs gerechte 
Wünſche erfüllen wird; ſeine Kraft wird es fortan gegen jede Be⸗ 
drohung ſichern und keinem Feind je gelingen, es auch nur für 
Stunden auf dem Weg zu hemmen, auf dem dieſe civiliſatoriſche 
Großmacht ſeit Jahrhunderten vornan ſchreitet, dem Licht, dem 
Recht, der Wahrhaftigkeit zu.“ Aus dem Munde der Franzoſen 
grüßt den Redner der Ruf: „Vive la Pologne!" (Der in Paris per» 
pönt war, ſeit ihn, am Thor des Gerichtspalaſtes, der Radikale 
Floquet dem Zaren Alexander ſammt der Anrede „Monsieur« ins 
Geſicht ſpie.) Zum erſten Mal hat vor Amtsinhabern wieder ein 
amtlich beglaubigter Vertreter Polens geſprochen. Das Ziel Alex⸗ 
anders Wielopolſki war: ein feſter Bund der beiden Slawenvölker 
unter dem Dach des ruſſiſchen Kaiſerhauſes, das den Polen die 
liberale Verfaſſung von 1815 zurückgiebt, die Bildungmöglich⸗ 
keiten breiter ausbuchtet, die Bauern auf die Stufe des zu freiem 
Handeln und redlichem Erwerb fähigen Menſchen hebt, den Juden 
das Chriſtenrecht gewährt und dadurch dem dünnen Bürgerſtand 
einen zum Kampf ums Daſein tüchtigeren Körper ſchafft. Im 
März 1861 wurde er zum Vorſttzenden eines Staatsrathes er⸗ 
nannt, der jede Rußlands Oberhoheit wahrende Freiheit bewil⸗ 
ligen und allen Schichten des Polenvolkes haltbare Lebens- 
grundlagen ſichern ſollte. Die üble Erfahrung des Vaters ſchreckt 
den Sohn nicht. Deſſen Name ſtand, neben denen der Branickt, 
Komierowſkt, Gorſki, Kozlowſki, Kraſinſki, Morawſki, Potocki, 
Radziwill, Lubomirſki, Woronieckti, unter der Huldigugadreſſe, 
die Nikolai Nikolajewitſch im Auguft 1914 empfing. „Wir, die 
Vertreter aller politiſchen Parteien und ſozialen Gruppen, ſind 
innig überzeugt, daß aus dem Blut, das Polens und Rußlands 
Söhne in gemeinſamem Kampf gegen den gemeinſamen Feind 
vergießen werden, beiden Slawenvölkern ein neues Leben, eins 
friedlicher Freundſchaft, erblühen wird. An dieſem bedeut⸗ 
ſamen Tag, den die Polengeſchichte nie vergeſſen kann, ſpricht 
aus unſerer Seele der heiße Wunſch, daß Rußlands Heer ftege; 
ſtärkt uns die Zuverſicht auf den Triumph dieſes unter dem Be⸗ 
fehl Eurer Königlichen Hoheit ſtehenden Heeres.“ Der iſt, nach 
kurzer Pracht, am Dunajec und an der Owina gewelkt. Herr Ros 
man Dmowffi, Führer der ruſſenfreundlichen National⸗Demo⸗ 
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kraten, ließ kaum noch von ſich hören. Auf ihrem Rückzug haben 
die Ruſſen das Polenland verwüſtet und ausgeplündert, ganze 
Dörfer verbrannt, Menſchen, Vieh, Nährmittel weggeſchleppt. 
Zehntauſende ſind in die Wälder geflohen und dort verhungert 
oder erfroren. Der Feind kam als Wohlthäter; ſchuf Ordnung 
und that, für Volksernährung, Verkehrswege, Unterricht, was er 
in Nothzeit vermochte. Dennoch ſtehen die Wielopolſki und Ge⸗ 
noſſen feſt aufdem Willen zur Gemeinſchaft (des Heeres, der Zölle, 
internationaler Vertretung) mit Rußland; und ihre Schaariſt viel 
größer, als in Deutſchland und Oeſterreich Mancher meint. Nur 
der Ruffenzar, heißt es in dieſem Lager, kann Polens Selbſtändig⸗ 
keit ſichern und alle polniſchen Sprachbezirke unter dem Banner 
des Weißen Adlers einen. Horchet auf ſolche Wünſche! Weil 
unſere Feinde Preußens Wacht zerſetzen, in Oſt Deutſchlands 
Grundmauern lockern möchten, wollen ſie den Polenſtaat, der für 
dreipreußiſche Provinzen eine Lebensgefahr würde. Schon als Ge- 
ſandter hat Bismarck den Prinzen von Preußen vor den, Plänen 
zur Ausſchlachtung Rußlands“ gewarnt. „Jeder ſiegreiche Krieg 
gegen Rußland unter unſerer nachbarlichen Betheiligung belaſtet 
uns nicht nur mit dem dauernden Revanchegefühl Rußlands, 
ſondern zugleich mit einer ſehr bedenklichen Aufgabe, nämlich: die 
Polniſche Frage in einer für Preußen erträglichen Form zu löſen.“ 
Die Lebensarbeit des Erziehers darf nicht verthan fein. Der Wis 
derhall, den Wielopolſkis pariſer Rede noch jetzt, in den Tagen 
ruſſiſcher Machtlähmung, geweckt hat, läßt ahnen, was würde, 
wenn aus Sommersgluth die Slawa in neuen Glanz erſtünde. 


Duan-Shi-Rai. 

„Beginnet, Menſchenbeherrſcher, niemals, was Ihr ſpäter 
vielleicht, in Reue, nicht begonnen haben möchtet!“ Von den Maus 
ern uralter Chineſentempel mahnt ſolche Weis heit; mahnt in pun- 
dert Wendungen der heute noch fortwirkende Geiſt des alternden 
Kong⸗Fu-Tſe, verwegene, unbedacht kecke Handlung zu meiden. 
„In ſtillem Waſſer, nicht in fließendem, ſucht der Menſch ſein 
Bild zu erblicken; denn nur, was ſelbſt feft ift, kann Anderes feſt⸗ 
halten.“ So lehrt der Weiſe, den Lao⸗Tſe die Nichtigkeit ungeſtü⸗ 
men Willens dranges erkennen ließ. Ein Leben lang ſchien Yuans 
Shi⸗ Kai dieſer Lehre folgſam. Als Sohn dürftiger Kleinbürger 
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Aus der Provinz Honan war er, wie Tauſende ſeines Schlages, 
Beamter geworden. Früh findet er den Weg in die Gunſt des all. 
gewaltigen Li. Hung⸗Tſhang, der ihn (ohne zu ahnen, daß er einen 
Machterben erzieht) nach Korea ſchickt. Zwölf Jahre bleibt Yuan 
dort; klettert von den unterſten Sproſſen der Amtsleiter von Jahr 
zu Jahr höher; wird Chinas Geſandter und erſpäht aus hellem 
Auge Fluth und Ebbe des Japanereinfluſſes in das Kaiſerreich 
des Stillen Morgens. Als Beherrſcher aller Liſten und Kniffe 
ehrwürdiger Aftatendiplomatie kehrt er heim; und ſchlängelt ſich 
zunächſt nun ins Heer, dem er ſchon als Jüngling angehört hat. 
Seine Armee wird eine Kerntruppe und hängt ihm, der die Mann⸗ 
ſchaft nicht ſchinden läßt, inniger an als dem regirenden Mand⸗ 
ſchuhaus. Im Jahr 1898 wird das erſte Grollen des Aufruhrs 
hörbar. Das Junge China heiſcht Reformen, die Tſe⸗Si, die Rais 
ſerin⸗Witwe, die für ihrenSohn Kwang⸗Su die Regentſchaftführt, 
den Drängern nicht gewähren will. Puan hat bald erwittert, daßdie⸗ 
fe Frau ſtärker ift als das Gewimmel kleiner Rebellen: und vers 
lobt ſich mit Haut und Haar deshald der Gebieterin. Die ſchürt das 
Feuer des Nationalismus und Fremdenhaſſes, hofft, in den Flam⸗ 
men des Boxeraufruhrs die Neuerungſucht der Sprudeljugend 
verglimmen zu ſehen; und merkt zu ſpät die Kurzſicht, die ſie ver⸗ 
leitete, nicht mit der Strafgewalt der Europäerreiche zu rechnen. 
Puan hilft ihr aus der Klemme. Er ift Statthalter in Shantung 
(deffen Kiautſchaubucht nebſt Hinterland dem Deutſchen Reich 
verpachtet ward) und ſeiner Behendheit gelingt, mit den blond⸗ 
borſtigen Barbaren, die unter Walderſee bis nach Peking vor⸗ 
dringen, ſich eben ſo gut wie mit dem bedrängten Damenhof zu 
ſtellen. Die Kaiſerin bleibt ihm dankbar; macht ihn, nach Lis Tod, 
zum Statthalter in Petſchili, dann zum Keichsſekretär und Leiter 
des internationalen Geſchäftes. Nach ihrem Tod wird er (deſſen 
Befehl der Armee des Generals Ma jeden Eingriff in den ruſſo⸗ 
japaniſchen Krieg gewehrt hatte) dem Regenten verdächtigt und 
aus allen Aemtern entfernt. Hat er die Jahre der Ungnade zur 
Verbreitung des Prophetenwortes genützt, die träge Selbſtſucht 
der Mandſchudynaſtie werde das Reich des Himmelsſohnes zer- 
ſtücken? Ihre Wurzeln verdorren raſch. Korea, die Mandſchurei, 
die Mongolei ſind der Chineſenherrſchaft entglitten; die Japaner 
ån Oftaften übermächtig geworden. Die „Politiſche Geſellſchaft 
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der Retter“, deren Haupt der amerikaniſtrte Chineſe Sun. Yate 
Sen iſt, fordert viel mehr, als zehn Jahre zuvor Tollköpfe zu for⸗ 
dern wagten. Nur Yuan kann helfen. Lange läßt er fih von dem 
rathloſen Regenten umwerben. Schützt Krankheit vor; nennt ſich 
ſelbſt unzulänglich für die Aufgaben neuer Zeit; mäkelt an den Be⸗ 
dingungen. Und folgt dem Ruf auf die Reichszinne erſt, als ihm die 
unbeſchränkte Herrfchaft über die Verwaltungmaſchine und über 
das Heer verbürgt iſt. Nun kann ihm, muß ihm der Sieg gelingen. 

Sieg der Dynaſtie? Die iſt wurzellos, ein Fremdkörper im 
ungeheuren Leib des Reiches, den gelehrten Chineſen ein Gräuel 
und ſogar von der ſtumpfen Menge ſchon verachtet. Sieg der Re⸗ 
volution? Deſſen Folge wär ein unflickbarer Riß zwiſchen Nord 
und Süd; wäre die Einſchleppung weſtlicher Gedanken und Be⸗ 
griffe, die China noch nicht verdauen könnte. Yuan ſieht fein Ziel 
und den Weg, der ihn hinführen kann. Für die erſte Strecke ſind 
Sun: Yat: Gen und Genoſſen zu brauchen. Sie unterhöhlen, zers 
trümmern den Drachenthron, verbannen den Kaifer, die Prinzen, 
nehmen den Mandarinen die Pfauenfedern, Rangknöpfe und ans 
dere Gunſtzeichen; Beamten und Bürgern ſchneiden ſie den Zopf 
ab und hiſſen auf die Stange, von der das gelbe Drachenbanner 
wehte, die rothe Empörerflagge. Der Vertrauensmann des Kaiſer⸗ 
hauſes hebt die Achſeln. Wenn er ſich gegen die Wuth geſtemmt 
hätte, wäre er überrannt worden. Weil er mit den Wölfen geheult 
hat, kann er die Wunden, die ihr Zahn riß, jetzt behutſam verbin⸗ 
den. Er ſchafft dem entthronten Kaiſer einüppig prangendes Heim, 
ihm und ſeiner Familie reichliche Einkunft; giebt ihnen alle äuße⸗ 
ren Ehren und jedes ungeſährliche Vorrecht zurück. Durfte er, 
der von dieſem Haufe fo viel Gunſt empfing, anders handeln? 
Trotzdem er vom monarchiſchen fih zum republikaniſchen Ideal 
bekehrt hat: Treue muß walten. Das begreift Dr. med. Sun: Dat» 
Sen, der die Südſtaaten aufgewühlt und von ihnen die Präſi⸗ 
dentenwürde empfangen hat. Er verſtändigt ſich mit dem Diktator 
des Nordens, der im Glauben nicht um Haaresbreite von ihm zu 
weichen ſcheint, die Erfahrung des Staatsmannes und Diplo⸗ 
maten hat und betonen darf, daß er dem ſtärkſten Chineſenheer 
befiehlt. Drei Tage nach der Abdankung der Mandſchu⸗Dynaſtie 
wird er, am fünfzehnten Februar 1912, zum Präſidenten der Nepu⸗ 
blik China gewählt. Seine Hand, des Kleinbürgerſohnes aus 
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Honan,darfnahdem Scharlachſtiftgreifen, mit dem die Ratferihre 
Erlaſſe unterzeichneten. Auf ſo ſteiler höhe beſchleicht den Sechzi⸗ 
ger Uebe muth. Noch ſitzt er nicht feſt: nach zwanzig Monaten muß 
das Parlament die Wahl der Provinzialſtände beſtätigen. Klug⸗ 
heit empfiehlt, ſo lange wenigſtens das Geſicht des demüthigen 
Reichs dieners und beſcheidenen Verfaſſungwächters zu wahren. 
Yuan trachtet nur nach der Mehrung ſeiner perſönlichen Macht; 
läßt die Putſche des Südens in Blut ertränken; und höhnt die Nare 
ren, denen in China Demokratie möglich ſcheine. Mit dem Par- 
lament wird er ſchnell fertig. Jeder Parteiführer hat alltäglich 
einen Wunſch; jeder Hammel der Heerde will Futterzulage. Vor 
ſolchem Geklüngel ſoll Einem bangen, der aus eigener Kraft ſo 
hoch zu ſteigen vermochte? Sein Selbſtgefühl trügt nicht. Fünf- 
hundertſieben Stimmen (von ſiebenhundert) beider Kammern er⸗ 
nennen ihn, im Oktober 1913, für fünf Jahre zum Präſidenten der 
Republik. Immerhin: faſt zweihundert Abtrünnige; und im Sü⸗ 
den gährts wieder. Der Schüler der Frau Tſe⸗Si zaudert nicht 
ängſtlich: er läßt allen unbequem wilden Männern das Mandat 
und die Wählbarkeit abſprechen. Wer ihm jeläſtig werden könnte, 
taugt nicht ins Parlament. Das wird nun der Schurz, der die 
nackte Diktatur dem Blick Ferner birgt. Und was bleibt als Er⸗ 
trag der Revolution? Ein zerklüftetes Reich und ein leerer Thron. 
Der junge Kaiſer, dem er gebührte, könnte der Schwiegerſohn des 
Mannes werden, der ihn ſanft hinunterſtieß. Von ſolcher Mög⸗ 
lichkeit flüſtert Gerücht. Noch von anderer., China braucht einen 
Herrn. Das Republikanerweſen war eingeſchmuggelte Waare, 
die unter unſerer heißen Sonne ſchnell Plunder wird. Wer mit dem 
rufftfchen Goſſudar, mit dem Tenno der Japaner in Würde Vers 
handeln will, muß im Rang ihnen gleich fein. Niedertracht und 
Selbſtſucht Einzelner darfuns nicht hindern, die Gunſt der Stunde 
zu nützen. Seit Jahrhunderten hatten wir Schattenkalſer. Mors 
gen könnten wir Einen krönen, der ſich ohne Geburtvorrecht als 
den Stärkſten bewährt hat. Endlich wieder einen echten Chineſen. 
Himmelsſegen zag abzuwehren, ift Sünde.“ Mitgefurchter Stirn 
hört Yuan das Gerücht (das fein Wink umlaufen hieß). Alle 
Schätze der Erde könnten ihn nicht beſtimmen, Kaifer zu werden. 
Ein ſchlichter Mann iſt er; will der Erſte Diener der Republik 
bleiben (die fein Staatsſtreich doch, nach zweijährigem Leben, be- 
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ſtattet hat). Dreimal lehnt er das Angebot monarchiſcher Macht 
ab; viermal. Wenn, freilich, das Volk darauf beſteht, wenn vier⸗ 
hundert Millionen Menſchen ihn, als den Reichsretter, auf den 
Thron rufen, darf er ſich ſolchem Herzenswunſch nicht verſagen. 
Hartes Schickſal; doch unvermeidliches. (Höre Richard Gloſter 
vor londoner Bürgern zirpen: „Zwingt Ihr mir eine Welt von 
Sorgen auf? Ich tauge nicht in Rang der Majeſtät. Doch da Ihr 
Glück mir auf den Rücken ſchnallet, ſo muß ich in Geduld es auf 
mich nehmen. Gott aber weiß und ſelber ſeht Ihrs ja, wie weit ich 
von dem Wunſch nach Thronen bin.“) Als das Jahr 1915 ſich zu 
Ende neigt, wird Vuan⸗Shi⸗Kai Chinas Kaifer Hong ⸗Sien. 
Um zu erklären, wie er, über alles Bedenken hinweg, in den 
Entſchluß kam, hat er auf den Europäerfrieg gewieſen, den China 
zur Breitung ſeines Anſehens ausnützen müſſe. Japan hat Ko⸗ 
rea, Kwantung, die Südhälfte von Sachalin, Tſingtau; kann bald 
auf Samoa und Neu⸗Guinea, den Karolinen und Marianen herr⸗ 
ſchen, von Amerika die Philippinen, von Frankreich (dem es, ſeit 
die Republik im Bund mit Deutſchland und Rußland den Fries 
densvertrag von Shimonoſeki zerriß, Rache geſchworen hat) Tong⸗ 
king begehren; und China dann als ein wehrloſes Mündel be⸗ 
handeln. Nur ein allmächtiger Kaiſer vermag ſolcher Ueberhebung 
vorzubeugen. Japan hat ja auch im Sommer 1913 Sun⸗Vat⸗Sen 
unterſtütztund den Aufſtand der Südſtaaten gefördert, der erſter⸗ 
lahmte, als Vuans Heer in Nanking einzog. Doch gerade der Curo- 
päerkrieg läßt den Japanern in Aften freie hand. Dürfen ſie warten, 
bisEnglanddurchZollmauernihrer Menſchen⸗ und Waarenmenge 
die beſten Märkte ſperrt? Oder blind dem Abenteurer vertrauen, 
der ein Jahrzehnt lang die Rolle des müden Genüßlings mimte 
und ſich nun auf den Thron des Himmelsſohnes ſchwingt? Nein. 
Japan braucht, wie das Oeutſche Reich, Siedlerland und gutloh⸗ 
nende Abſatzgelegenheit. Japan fordert Vuans Verzicht auf die 
Kaiſerwürde; nährtim Süden den Willen zu gewaltſamem Wider- 
ſtand; und gewinnt ſeinem Wunſch die wichtigſten Führer. In 
‘Yunnan, bald danach in anderen Provinzen kommts zu offenem 
Aufruhr und Abfall vom Reich. General Zfat, der die Wider⸗ 
herſtellung der Kaiſermacht verlangt hatte, geht zu den Rebellen 
über. Tſhang⸗Tſhun und andere Häuptlinge wenden ſich von Yus 
an, dem ſie geſtern noch die Widerſpenſtigen unterwarfen. Ein 
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Kaiſer, deſſen Herkunft aus dunkler Tiefe und deſſen unſaube⸗ 
ren Wandel ſie, Alle, ſahen und dem Japan ſchon ein ganzes Bün⸗ 
del unentbehrlicher Souverainetätrechte abgepreßt hat? Nein. 
Puan vereinſamt. Muk, weil der Reichsbrand mit Windes⸗ 
ſchnelle der Hauptſtadt naht, die Krönung aufſchieben, den liſtig 
errafften Titel ablegen, das Grundgeſetz der Republik wieder in 
Kraft ſetzen und, da ſelbſt dieſes Opfer noch nicht genügt, ſeinen 
Rücktritt aus dem Präſidentenamt anbieten. Während er mit den 
ihm feindlichen Armeehäuptern und Mandarinen über die Ent⸗ 
ſchädigung feilſchte, iſt er geſtorben. An Blutvergiftung, heißts; 
woher das Gift in die Blutbahn des von einem ganzen Troß chi⸗ 
neſiſcher und franzöſiſcher Aerzte „Behandelten“ kam, wird man 
wohl niemtls erkunden. Yuan war der Hort der Ordnung geweſen. 
Seit er Empörung nicht mehr bändigen konnte, ſank er aus der 
Gunſt des Volkes, das nicht politiſche Rechte, nur Schutz vor 
Erwerbsſtörung und Raubſucht begehrt und dem die Republik 
ſtets Mummenſchanz war. Ein Diktator darf niemals ſchwanken. 
Weil Vuan heute ſchon bereit ſchien, den Abfall der Südſtaaten zu 
dulden, morgen, auf dem Umweg durch den Schacht der Triple⸗ 
Entente, Japans Huld zu erſchmeicheln, ſagten die Kaufleute, 
Reisbauer, Kulis, er habe, fein Geſicht verloren.“ Nur, was ſelbſt 
feſt iſt, kann Anderes feſthalten. Nach einem Leben in ſchlauer (nach 
Weſtländerbegriff: feiger) Vorſicht wollte der Alternde einmal 
verwegen fein: und merkte nicht, daß er zu Wagniß nicht mehr ſtarr 
genug war. Schade. Das Schauſpiel eines Emporkömmlings, der, 
ohne Genieglanz, ohne bonapartiſche Siegerkränze, ein altes Herr⸗ 
ſcherhaus umſtürzt und ſich in Allmacht über vierhundert Willi⸗ 
onen Menſchen hebt, konnte lehrreich werden. Die Wunde, die der 
Verſuch dem Reich der Erdmitte ſchlug, wird nichtraſch vernarben. 
Aus einem anarchiſchen, zerfallenden China könnten, während in 
Europa die Großmächte um ihr Daſein kämpfen, nur Japan und 
die Vereinigten Staaten Vortheil ernten. Japan, das der ſtolze 
Chineſe verachtet, als Militär⸗ und Induſtrieſtaat. Das Stern⸗ 
bannerreich, weil es ſeit zwanzig Jahren jede Kränkung des Kun⸗ 
den gemieden und ihnfrüh, durch die Note Nooſevelts und Hays, 
vor üblen Folgen des ruſſo⸗japaniſchen Krieges geſchirmt hat. 
Als Deutſche, Briten, Franzoſen, Ruffen ſich Fetzen von Chinas 
Rippen ſchnitten, fah Onkel Sam aus edler Enthaltſamkeit zu. Er 
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wollte nichts. Und wollte 1904 feinen Hauptmarkt dem Sieger ver» 
riegeln. Der, Japan, wurde ſeitdem Rußlands Gefährte und Hel⸗ 
fer. Europens Völker aber wahrten ihre heiligſten Güter dadurch, 
daß ſie, in haſtigem Wettbewerb mit den United States, den Chi⸗ 
neſen Pumpgeld anboten. Lang, lang ſcheints her 


Präſidentenwahl. 

Aus dem Staat Virginia, dem Raleigh die Jungfernſchaft 
ſeiner Königin Eliſabeth in den Taufnamen vermacht hatte, kam 
die Heils formel von Freiheit und Menſchenrecht einſt übers Meer. 
„Alle Menſchen werden mit gleichem Recht auf Freiheit, des Ge⸗ 
wiſſens, Wollens und Handelns, geboren. Alle Gewalt kommt vom 
Volk und kann nur von ihm auf Einzelne übertragen werden.“ Die⸗ 
ſen Grundſätzen hatten im Juni 1776 die Virginier, Waſhingtons 
Staats genoſſen, fih verpflichtet. Brachte erſt Lafayette die Geburt- 
urkunde neuer Demokratie nach Frankreich zurück? Zurück: denn 
Rouffeaus „Contrat Social“ war ihre Heimath. Von dem zweiund⸗ 
dreißigjährigen General Lafayette erhielt ſie das Gepräge, mit 
dem fie, als „Verkündung der Menſchen⸗ und Bürgerrechte“, 
in die Verfaſſung der Jakobinerrepublik gelangt iſt. Der Brite, 
ders las, ſpottete der Phraſier, die Neues erfunden zu haben 
wähnten und doch nur die Bill of rights von 1689 abgeſchrieben 
hatten. Solchen Hohn darfer heute nicht wiederholen; Genoſſen und 
freundlich Neutrale würden verſtimmt. Durch die anglo-gallifche 
Welt ſchreitet jetzt die Legende, drei Völkern habe der Wille zu 
Recht und Freiheit die Wiege geſchnitzt und dieſe Willensgemein⸗ 
ſchaft verpflichte ſie, in jeder Noth und Gefahr bei einander zu 
ſtehen. „Da die Bürger der Vereinigten Staaten ſich einen Prä⸗ 
ſidenten wählen, alſo ihre Zukunft und einen Theil des Weltſchick⸗ 
ſals geſtalten wollen, erinnern wir ſie freundſchaftlich an den Ge⸗ 
dankenbund, der beide Völker ſo innig eint, daß der Sieg der Ty⸗ 
rannenreiche die Lebenswurzel unſerer und zugleich der ameri⸗ 
kaniſchen Republik zerſtören müßte.“ So ſpricht der Hiſtoriker 
Aulard; wählet (Das ſteht hinter ſeinen Worten) einen Mann, 
der uns, beffer als Wilſon, gegen die Deulſchen hilft. Und auf der 
ſelben Seite des pariſer „Journal« ſagt der amerikaniſche Philo⸗ 
ſophieprofeſſor Baldwin: „Wilſon iſt nicht der nationale Staats⸗ 
mann, den wir brauchen; feine Politik ift weichlich und er ſehntſich 
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ins Amt des Friedensvermittlers. Die glühende Seele und das 
erhabene Ideal der Nation verkörpern ſich in dem Einen, der un⸗ 
fere Ehre ehrlich wahren kann: in Theodor Rooſevelt.“ Der Name 
entwölkt jedes Auge; trommelt den Nachhall aus luſtigen Stun⸗ 
den in jedes Ohr. Neger gröhlen. Ein Herkules ſchwenkt Centner⸗ 
Taft... Phineas Taylor Barnum aus Connecticut, der ein Nigger- 
weib als die hundertſechzigjährige Amme Waſhingtons ausſtellte 
und der Menſchheit das ewig unausſchöpfliche Werk, The humbugs 
‚of the world ſchenkte, konnte in feinem Maharadſchaſchloß Jrani⸗ 
ſtan nicht ahnen, daß er bald nach ſeinem Tode den Landsleuten 
ein harmloſes Kindergemüth ſcheinen, daß ihn aus dem wärmſten 
Eckchen im Bereich der Vankeephantaſte ein Politikmacher wegs 
drängen werde. Einer gar, der auf Waſhingtons hohem Sitz ge⸗ 
thront hatte. Wäre der edle Phineas nur hundertzwei Jahre alt 
geworden und aus Connecticut bis in die Hauptſtadt von Illi⸗ 
nois gekomen, dann hätte er, in Luſt und in Wehmuth, erkannt, 
daß all ſein Mühen nur einem Größeren den Weg gebahnt habe. 
Dann hätte er aber auch den Weltmeſſenhelden gefunden, mit dem, 
in der kahlſten Bretterbude, mehr Geld zu verdienen war als mit 
den ſchwarzen Zitzen der Mythos amme und mit der Nachtigalkehle 
der Schwedin Jenny Lind. Alles hätte er dem Erben gegönnt: nur 
den Einen nicht, der ſeit fünfzehn Jahren den Blick dreier Erdtheile 
an ſein hehres Bild zu feſſeln vermochte. Der wäre was für den 
Ethiker von Franiſtan geworden. „Mr. Rooſevelt in feinen un- 
übertrefflichen Leiſtungen. Zehn Dollars das Ticket.“ 

Die fünfundzwanzig Männer, die, von George Waſhington 
bis auf Mac Kinley, den Vereinigten Staaten von Amerika präſi⸗ 
dirten, haben, alle zuſammen, nicht ſo viel Lärm gemacht wie der 
ſechsundzwanzigſte Präſident: Herr Theodor Rooſevelt aus dem 
Staat New Vork. Der ſchnitt gern in alle Rinden ein, daß er der 
klügſte und tapferſte, der reinſte und größte Mann ſeines Jahr⸗ 
hunderts tft; mindeſtens feines. Juriſt, Kameraliſt, Hiftorifer, 
Nationalökonom, Verwalter, Kriegsmann, Marinetechniker; Or⸗ 
ganiſator und Oberſt der rought riders und Sieger von Las Gua⸗ 
ſimas; Achill und Homer in einer Perſon: denn er ſelbſt hat ſeine 
kubaniſche Heldenleiſtung andächtig der Menſchheit geſchildert. 
Als er, nach der Ermordung Mac Kinleys, am vierzehnten Sep⸗ 
tember 1901 Präſident geworden war, kam haſtiges Leben ins 
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Weiße Haus. Der Vorgänger, ein Mann von ungewöhnlicher In⸗ 
telligenz, Vorausſicht und Willens kraft, hatte ſich ſtill gehalten und 
war nur ins Licht getreten, wenn ein Staatsintereſſe ihn aus dem 
Schatten trieb. Der neue Herr wollte geſehen, im hinterſten Winkel 
des Erdballes gekannt ſein und war unermüdlich in dem Bemühen, 
den werthen Namen dem Stamm der Welteſche einzukerben. Auf 
Kuba und im Philippinenarchipel hatte mancher Amerikaner mu⸗ 
thig ſeine Pflicht erfüllt; von keinem ward, nicht einmal von dem 
Helden Hobfon, jo viel geredet wie von dem Neiteroberſten Rooſe⸗ 
velt. Der organiſitte feinen Ruhm. Der ſicherte heute dem Onkel 
Sam das Imperium. Rief, ein auf Koſten der Truſts durch die 
Klippen der Volkswahl Gelotſter, morgen zum Kampf gegen die 
Unternehmerkartelle, deren Häupter er reiche Räuber ſchimpfte. 
Und verſprach, übermorgen dem Menſchengeſchlecht höhere Kul⸗ 
tur, den Bürgern der Vereinigten Staaten die Geſundheit und 
Sauberkeit des öffentlichen Weſens herbeizuzaubern. Hic et ubi- 
que. Verdämmerte ein Tag, an dem von ihm gar nichts zu erzählen 
war(nicht einmal, daß er wieder einem Oeutſchen die Herrlichkeit des 
Nibelungenlledes gerühmt habe), dann mußte wenigſtens über 
dle rbchter bes Auumfaſſeérs kchch noch ewas in oe genung. in 
Demagoge vonſtattlichem Format; nie von Skrupeln und Zweifeln 
geplagt; zu ſchneller Auffaſſung und Anpaſſung fähig; und mit 
einem in der Neuen Welt nie erblickten Muth zu der Allure des 
ſieghaften Imperators. Amerikaner der höheren Geiſtesſchicht 
ſprachen früh im Ton ironiſcher Geringſchätzung über den Mann 
und feine Bluffs. Doch muß in ihm ein Stück der Volks ſeele“, als 
deren Hort ihn Baldwinpreiſt, fein: ſonſt hätte erim Vankeegedräng 
nicht ſolchen Anhang erworben. Dem Deutſchen Reich hat er ſich 
(beſonders inOſtaſien) gefällig gezeigt. Auch anderen Staaten, von 
deren Oberhäuptern ſeine Eitelkeit nicht ſo fettes Futter erhalten 
hatte. Während des Warokkoſtreites hat er Deutſchland zu be⸗ 
ſcheidener Mäßigung, Frankreich zu furchtloſer Annahme des Kon- 
ferenzplanes ermahnt und, mit ſeinem Staatsſekretär Elihu Root, 
fo geſchickt operirt, daß ervom Deutſchen Kaiſer und von den franzö⸗ 
ſiſchen Miniſtern zugleich Dankdepeſchen bekam. Schließlich ſetzte 
Juſſerand doch mehr bei ihm durch als Speck von Sternburg: im 
Februar und im März 1906 empfahlen dringende Telegramme 
Rooſevelts Wilhelm dem Zweiten die Anerkennung der franko⸗ 
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ſpaniſchen Polizeiherrſchaft. Die drei Depeſchen des Kaiſers (vom 
vierzehnten, fünfzehnten, ſiebenzehnten März)blieben in Waſhing⸗ 
ton ohne Wirkung. Der Präſident weigerte fih, den Franzoſen (wie 
Wilhelm von ihm erbat) zur Annahme des öſterreichiſchen Vor⸗ 
ſchlages zu rathen, und fügte die (nur nach ſo drängendem Anruf 
verzeihliche) Mahnung hinzu, Deutſchland möge ſichdurch den Ver⸗ 
zicht auf ungerechte Forderungen für die ihm vom Frankreich ge⸗ 
währten Konzeſſionen dankbar erweiſen. Seitdem war Mr. Henry 
White, der für Amerika in Algeſiras Bevollmächtigte, nur noch in 
Frankreichs Dienſt thätig. Das am ſechsundzwanzigſten März 
dann auch die deutſche Zuſtimmung zu der Polizeiordnung er⸗ 
langte, die es gewünſcht hatte. Die Geſchäfts führer der Dritten 
Republik wußten (und wiſſen noch heute), daß erſt Rooſevelts Hilfe 
ihren Sieg ermöglicht oder mindeſtens beſchleunigt hat. In den 
Vereinigten Staaten, wo man ſich eigentlich nur für Südamerika 
und Oſtaſien intereſſirt, wurde der ganze Hader nichtlange beachtet. 
Wir aber hatten, trotz kleinen Gefälligkeiten, keinen Grund, den 
Mann der rough riders als einen Heros und bewährten Freund 
des Reiches zu feiern. Sein Herz ſtrebte immer nach Frankreich. 

Als er in Paris war, iſts mit erfreulicher Offenheit ausge⸗ 
ſprochen worden. Der Präſident, der Staatsſekretär (Mr. Elihu 
Noot), der Botſchafter (Mr. Henry White) der Vereinigten Staa⸗ 
ten hatten ſich im Februar und im März 1906 eifernd ſtets nur für 
Frankreich bemüht. White erbot fich, die franzöſtſchen Wünſche 
in einen Vorſchlag zu faſſen, der als ein Antrag Amerikas der 
Konferenz vorgelegt werden folle. Vooſevelt ließ, da ihm geſagt 


worden war, die offene Parteinahme für Frankreich könne ihm, als 
mit dem Monroe⸗Dogma unvereinbar, Tadel eintragen, Herrn 
White ſichtbare Zurückhaltung und heimliche Geſchäftigkeit vors 
ſchreiben. (In Algeſiras ſelbſt, jagte Herr Tardieu, „wußte Jeder, 
daß White mitklarer Beſtimmtheit für uns Partei genommen hatte, 
und man konnte ſich denken, daß er nicht ohne Inſtruktion handelte. 
Wir hatten auch die wiederholte Zuſage des Präſidenten Rooſe⸗ 
velt, daß die amerikaniſche Regirung hinter den Couliſſen für uns 
wirken und bis ans Ende der nützliche Vertheidiger unſerer Vors 
ſchläge bleiben werde.“) Speck von Sternburg bittet in Waſhing⸗ 
ton den Staatsſekretär, Frankreichs Widerſtand gegen die deut⸗ 
Then Anträge nicht immer zu ſtärken. Wilhelm ſelbſt telegraphirt 
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dreimal an den Präſidenten. Vergebens. Auch im Bankſtreit ſtehen 
die Vereinigten Staaten auf Frankreichs Seite und Rooſevelt be- 
ſchwört („avec insistance”) den Kaifer, die parifer Wünſche zu ers 
füllen. Weigert ſich, den öſterreichiſchen Vermittlungvorſchlag zu 
empfehlen und White dafür ſtimmen zu laffen; ſagt offen heraus, 
daß nur die Kückſicht auf die Monroe⸗Doktrin ihn hindere, dieſen 
Vorſchlag energiſch zu bekämpfen. Der Vorſchlag fällt; in der Ant⸗ 
wort auf Rooſevelts dritte Depeſche erwähnt Wilhelm ihn gar 
nicht mehr und am ſelben Tag ſagt Tſchirſchky zu Bihourd: „Da 
wir thun, was Sie wollen, fehe ich keine Schwierigkeit mehr.“ „Die 
Thatſache, daß Rooſevelt zu Wilhelm dem Zweiten fo deutlich 
ſprach, ergänzte den Eindruck Deſſen, was Graf Lamsdorf das 
Tadelsvotum Europas nannte. Rooſevelt hat uns geholfer, weil 
er fand, das für die Ruhe des Erdballes nothwendige Gleichge- 
wicht der Kräfte fei nicht von Frar freih, ſondern von Deutſchland 
her bedroht.“ (Tardieu.) Einmal konnte Herr Roofevelt uns ein 
nützlicher Freund werden. Er hatfür Frankreich optirt. Wir hatten 
alſo niemals ernſten Grund, dieſem Mann dankbar zu ſein. 
Seit er nicht mehr Präſident iſt, hat die Reklame ſich ver⸗ 
doppelt. Verhundertfacht: wäre richtiger. Theddy übernimmt die 
Leitung eines fo zialpolitifchen Blattes. Nenntſich, der geſtern noch 
ſeine Hand über die ganze Erde hatte und Euch, wie weiland der 
fünfte Karl, Alles in Allem war, auf dem Klingelthürſchild ſchlicht 
Redakteur. Schreibt Leitartikel (deren zwölf juſt ein Dutzend ma⸗ 
chen). Geht nach Afrika jagen. Schießt, was an Wüſten⸗ und Tro⸗ 
penthieren je von Zoologen erwähnt ward. Stürzt ſich in Lebens⸗ 
gefahr. Und kommt niemals um. Nulla dies sine linea. Die berühm« 
teſten Gaſtmimen gilbt der Neid und Caruſos Manager muß eine 
Maſſenverſchwörung erſinnen, um für feinen Star am Holzpapier⸗ 
firmament noch ein Plätzchen zu finden. Tag vor Tag hört die 
Menſchengemeinſchaft, was der Unermeßliche gewagt und voll⸗ 
bracht hat. Als ſie die Jagdgeſchichten nicht mehr verdauen kann, 
wird ſie mit Kunſtpräparaten gepäppelt. Theodoros toſt heran. In 
Kairo, wo ein in Oxford und Zürich erzogener muflimiſcher Apos 
theker im Februar den alten Bremierminifter Butros Paſcha ers 
ſchoſſen hat, hält er, vor dem Ohr des Sir Eldon Gorſt, eine Rede, 
die den Mord als eine Schandthatbrandmarkt und den Egyptern 
barſch kündet, ihr Streben nach einer Verfaſſung ſei verfrüht. Weiß 
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er, daß der ſchlaue, gewiſſenloſe Kopte Butros (die ſechshundert⸗ 
tauſend Kopten wünſchen, ihres Vortheils wegen, die Fortdauer 
der Britenherrſchaft über die elf Millionen Mohammedaner)Cro⸗ 
mers willigſtes Werkzeug war? Daß er 1899 ſeinen Namen unter 
den Vertrag ſetzte, der den mit dem Blut und dem Geld der Egypter 
eroberten Sudan zu einer britiſchen Provinz machte? Im Kampf 
um den Suezkanal gegen ſeine Landsleute für Britanien focht? 
Die Preſſe knebelte und Jeden, der einem Engländer ein Härchen 
gekrümmt hatte, mit Peitſche und Strang ſtrafte? Kennt er den Zu⸗ 
ſtand Egyptens und hat er, als Gaſt des Eroberers, das Recht, die 
Unterjochten aus ihrer Hoffnung zu ſcheuchen? In Rom: neuer 
Bluff. Er möchte den Papſt beſuchen. Pius hat ſich geſtern an dem 
amerikaniſchen Vicepräſidenten Fairbanks, der vor der erbetenen 
Audienz in der Methodiſtenkirche predigte, geärgertund will drum 
Herrn Rooſevelt nur empfangen, wenn der Kömmling ſich vers 
pflichte, nicht zu Sektenverſammlungen zu reden. Bedingungen? 
Vorſchriften? „Ich werde den Papſt nicht beſuchen.“ Am Nil und 
am Tiber: Weltſkandale, deren Widerhall Theodors Namen bis 
an die fernſte Küſte trägt. Ueber Wien und Budapeſt kommt 
der Applauslüſterne dann nach Berlin. Da ſchon bekannt iſt, daß 
ihm das Oberhaupt des Deutſchen Reiches Monarchenehren 
gönnen will, durften die Nepräſentanten anderer Reiche ſich nicht 
ganz zurückhalten. Franz Joſeph gab dem Reiſenden ein Diner, 
ſtellte ihm eine Hofkutſche und eine Hoftheaterloge zur Verfügung; 
ließ ihn aber weder vom Bahnhof abholen noch im Hotel Krantz 
von einem Sohn des Hauſes Habsburg begrüßen. Und wird ſich 
der Enthaltſamkeit gefreut haben, als er hörte, mit welcher ſchlauen 
Demagogenkunſt der in Wien immerhin Verpflichtete in Budapeſt 
das Magyarenſehnen nach Unabhängigkeit geprieſen hatte. Ver⸗ 
pflichtet? Theodoros zeigt lächelnd ſein Pferdegebiß. Verpflich⸗ 
tung giebts für ihn nicht. Laut wiehert er: „Wenn dem Deutſchen 
Kaiſer einfiele, von mir zu fordern, ich ſolle, nachdem ich ihn ge⸗ 
ſehen habe, nicht mit den polniſchen Politikern verkehren, die Po⸗ 
lens Trennung von Preußen erſtreben, würde ich ſagen: Dieſe 
Bedingung nehme ich nicht an und verzichte lieber auf das Bers 
gnügen einer Audienz.“ (Herr Lambert, Rooſevelts Anhänger, 
hat den Ausſpruch am ſechsten April 1910 um New Vork American 
veröffentlicht.) Was jedem Anderen geweigert wird, iſt Dieſem 
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erlaubt. Er darf laut erklären, der perſönliche Verkehr mit dem 
Deutſchen Kaiſer könne ihn nicht hindern, Männer aufzuſuchen, 
die ihre Heimathprovinz vom Stammlande dieſes Kaiſers löſen 
möchten. Ihm ſchadets nicht. Weil King Edward geſtorben iſt, 
giebts keine Hoffeſte; doch dem Reiſenden werden deutſche Trup⸗ 
pen vorgeführt und er darf in der berliner Univerſität eine Rede 
halten, deren langweilige Trivialität nur durch ein ſchmetterndes 
Loblied auf Wilhelm den Zweiten unterbrochen wird. Die unge⸗ 
mein ſchnelle Entwickelung der Vereinigten Staaten zum Welt⸗ 
imperium hat die Amerikaner der Gefahr hochmüthiger Selbſt⸗ 
überſchätzung genähert. Die Vankeeneigung in den Glauben, der 
Amerikaner ſei der vollkommene Ausdruck moderner Menſchheit 
und dürfe auf feiner Höhe den zwiſchen Baſalten und verfallenen 
Schlöſſern keuchenden Europäer belächeln, wird begünftigt, wenn 
Europa die Kinder Jonathans würdelos umdienert. Ob drüben 
die ernſten Menſchen, deren Geldgier nicht ärger, deren Pflicht⸗ 
gefühl und Kulturſehnen nicht geringer iſt als deutſcher Kaufleute, 
ſtark genug find, um ihr Land vor der Schädigung durch Demas 
gogenkniffe zu hüten, bleibt abzuwarten; die Schätzung amerifas 
niſcher Nüchterheit müßte ſchrumpfen, wenn Gauklerbravour dort 
auf den höchſten Sitz hülfe. Daß die Reklamereiſe des Herrn Rooſe⸗ 
velt an grotesker Widrigkeit alles bisher Erlebte übertraf, fühlte 
Jeder und ſagte (nicht zu laut freilich) Mancher. Der unerſättlich 
Beifallsſüchtige toſte durch Europa, ſprudelte überall die ſelben 
muffigen Schmeichelreden aus der Hengſtkiefernöffnung, drückte 
hundert Hände und empfahl fih dem Wohlwollen der Zeitungs 
macher. Zweck des Management: den Bürgern der Vereinigten 
Staaten zu zeigen, daß ſie einen Präſidenten haben können, dem 
Europens Altjungfernzärtlichkeit nichts verſagen wird. Uns war 
der Reiſende ein Privatmann ohne irgendwie beträchtliche Lebens⸗ 
leiſtung; dankbar aufjauchzender Liebe unwerther als in Berlin 
allein drei Dutzend deutſcher Männer. Einer, der als Staatshaupt 
unſere Politik und unſere Wirthſchaft in ihrem Drange gehemmt 
hat. Daß man ihn in der Aula der berliner Univerſität eine Bor- 
leſung halten ließ, iſt ein vonkeuſchen Gelehrter beſeufzter Skandal, 
der das Rektorat des Profeſſors Schmidt im Gedächtniß der 
Nachlebenden bemakeln muß. Auf die Lehrſtühle der Hochſchulen 
gehören Männer der Wiſſenſchaft. Der iſt Herr Rooſevelt ferner 
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als ein Gewerkſchaftvertreter von mittlerer Tüchtigkeitzſchon in der 
pariſer Sorbonne hatte er bewieſen, auf welche abgegraſten Ge⸗ 
meinplätze er, mit der ſtolzen Miene des Offenbarers, die Hörer 
zu führen wagt. Und die den Berlinern zugedachte Kathedralrede 
ließ er, ehe ſie gehalten war, durch ſein Preßbureau dem Erdkreis 
künden; ließ auch da ſchon melden, daß fte die Hörer begeiſtert, in 
Beifallsſturm hingeriſſen habe. Der Mann kennt feine Leute und 
paßt genau in ihre Welt. Kleon; mit allem Komfort der Neuzeit.“ 

Winkt ihm neuer Ruhm? Eine Weile mußte man fürchten, 
Sehkraft und Selbſtachtungbedürfniß der Amerikaner feiten gerin⸗ 
ger als der Athener. Theodoros, der dochkeinen Tag von Pylos er⸗ 
lebt hatte, ſaß feft in der Volksgunſt und ein Ariſtophanes, der ihn, 
wie den paphlagoniſchen Sklaven des alten Ritters, am Romoedi- 
enprangergeſtriemt hätte, wäre von der Mehrheit, dem Wittelſtand, 
ausgeziſcht und als Volks feind gevehmt worden. Diefer Mittel⸗ 
ſtand blieb Herrn Roofevelt Stütze und Stab. Ein Mann, der ſich 
ſelbſt gemacht hat (nachdem er, der reiche Harvard- 3ögling, ſchon 
als Vierzigjähriger von Mac Kinley zum Unterſtaatsſekretär im 
Marineamt ernannt worden war). Reiter und Jäger. Werber für 
Flotte und Weltherrſchaft. Freund der Freiheit und des Rechtes, 
des Friedens (Nobelpreis) und imperialiſtiſcher Kühnheit. Schir⸗ 
mer der Armen, jeglicher Unſchuld. Das überragende Muſter 
lichter Redlichkeit. Die Reichen ſind ihm niederträchtige Räuber. 
Den weiſen Harriman, an deſſen bedachtem Willen zwanzigtau⸗ 
fend Millionen Markhängen, nennt er einen Bürger, wie ihn der 
Staat ſich nicht wünſchen dürfe. Unternehmerbündniſſe, Syndi⸗ 
kate, Truſts? Für Europa mögen fie taugen; für Rückſtändige, 
die noch an die Wohlthat der Vereinung zu feſtem Gefüge glau⸗ 
ben. Nicht für die Neue Welt. Die braucht freie Konkurrenz, freie 
Käuferwahl unter tauſend Produzenten. Freiheit jeder Sorte. 
Alles für, Alles durch das Volk. Das iſt klüger als der hellſte 
Einzelverſtand. Das fühlt immer, was ihm frommt; iftfich immer 
des rechten, ans Ziel ſeines Wunſches führenden Weges bewußt. 
Das wandelt, wo es ſich ſelbſt regirt, die Wüſte ins üppigſte Eden. 
Frohe Botſchaft. Der ſie bringt, lacht oder brüllt, ballt die Fauſt 
oder ſpreitet die Arme, wirft den Kopf rückwärts, fletſcht die Zähne, 
ſpringt und fuchtelt, ſchickt Flüche und Segen über den Lippen» 
wulſt. Ein Freund des Volkes. Der Hausgötze des Mittelſtandes. 
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Republikaner. Natürlich. Wenn zwiſchen den zwei ameri⸗ 
kaniſchen Parteien, deren Urſprung von der Stimmung der Skla⸗ 
venkriegszeit untrennbar iſt, noch ein Grenzſtrich ſichtbar bleibt, 
iſts der nur, der Centraliſten von Partikulariſten ſcheidet. Beide 
ſind für Republik und für Demokratie. Die ſich Republikaner nen⸗ 
nen, wollen die ſouveraine Einheitmacht des Reiches über die 
Staaten, aus deren Verbündung dieſes Reich entſtand. Die Des 
mokraten heiſchen für jeden Bundesſtaat das unbeſchränkte Selbſt⸗ 
beſtimmungrecht, das der Individualität Raum zu Wachsthum 
und mündigem Handeln läßt. Daß ein Mann vom Schlag Rooſe⸗ 
velts mit noch heftigerem Eifer als vor fünfzig Jahren Abraham 
Lincoln fich für die Allgewalt der Reichshoheit einſetzen muß, 
braucht Denen nichtbewieſen zu werden, die auch nur den Umriß 
dieſer mit Ehrgeiz vollgepfropften Menſchenhülſe ſahen. Die Ober- 
hoheit des Reiches verkörpert ſich in dem Präſidenten: und ein 
Amt, in dem Theodoros der Große ſaß und wieder ſtzen will, darf 
nicht durch Sonderanſprüche einzelner Reichsglleder geſchmälert 
werden. Ein lockerer Staatenbund ſtünde als Spottgeburt vor 
feinem Auge; er will ein Imperium, in dem das Haupt allen Glie» 
dern allmächtig befiehlt. Und er war dreißig Jahre lang ein Par⸗ 
teimann von blindem Gehorſam und unübertrefflicher Selbſtzucht. 
Er wußte, daß in den United States die Partei von allen Organiſa⸗ 
tionen die ſtärkſte ift; Zweck, nicht nur Mittel; eine Maſchine, die, 
weil ſie einer Gottheit lebendiges Kleid zu weben, alſo bei Tag 
und bei Nacht durch Trans miſſionen auf die Volksſtimmung ein- 
zuwirken hat, niemals ruhen darf. Damit war er zufrieden. Völlig 
auch mit dem Diktatorenrecht des Maſchinenaufſehers, der jeden 
Einſpruch des Eigenſinns, fogar vernünftig ſcheinenden, herriſch 
ohne Grundangabe, abwehren dürfe; und mit dem Brauch, die im 
Wahlkampf als tüchtig Erprobten nach dem Sieg mit Amt oder 
Pfründe zu belohnen. So, dachte er, muß es ſein; nicht nur, weil 
jede Arbeit bezahlt ſein will, ſondern, weil die durch den Sieg in 
die Macht gelangte Partei ſofort zuverläſſige Regirungwerkzeuge 
braucht und nur im Lager ihrer Truppen finden kann. Der Sieger, 
wie er prangt, preiſt den gewognen Gott.“ Hat nicht ſelbſt der 
ſaubere Cleveland, dem unfer Blaine unterlag, den Nachtrab ges 
warnt, die Sitte, die jedem Sieger ein Beuteſtück hinwirft, ruch⸗ 
loſen Frevel zu ſchelten? Das Beuterecht und das Näderwerkder 
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Parteimaſchine haben dem jungen Herrn Roofevelt ins Vices 
präſidium und, nach der Ermordung Williams Mac Kinley, ins 
Präſidium geholfen. Haben ihm, nach Hearſts „Enthüllungen“, 
im November 1908 ermöglicht, die Nachfolge ſeinem Freund 
William Howard Taft zu ſichern, der für den höchſten Platz nicht 
geboren, nicht einmal erzogen ſchien. Behagte er juſt deshalb dem 
Herzen des groben Reiters und zärtlichen Freundes? Der durfte 
ſich nicht zu neuer Wahl ſtellen. Lincoln, der ſich gegen eine dritte 
Nomination ſträubte, hat durch ſein dem Volksgefühl tief einge⸗ 
furchtes Beiſpiel den Ehrgeizigſten aus dem Wunſch geſchreckt, 
länger als acht Jahre Präſident zu bleiben. Rooſevelt mußte gehen. 
Warum auch nicht? Er konnte ja wiederkehren. Der fette Taft, 
anſtändiger Durchſchnitt, kommt nicht weit; wird gewiß nicht zum 
zweiten Mal gewählt. Und weicht demüthig ins Dunkel zurück, 
wenn die Nation ihren Theodor als Retter aus Nöthen herbei- 
fleht. Weil er zu folder Devotion nicht bereit war, foll der Talg⸗ 
klumpen im Feuer ſchmelzen. Wird die Partei, die ihm anhängt, 
plötzlich als ein Ungeheuer, ihre Maſchine als ein Teufelswerk 
auf offener Straße geſchmäht. Und der unermeßliche Republi⸗ 
kaner ſchielt mit einem Buhlerlächeln ins Lager des Feindes. 
Des Feindes von vorgeſtern, aus deſſen Heer er heute Zuzug 
erwartet. Ins Lager der Bryan und Parker. Ob die Einzelſtaaten 
dem Kongreß und dem Oberſten Bundesgericht ein paar Hoheit⸗ 
rechte abzwicken: was ſchierts ihn? Wenn er erſtwiederim Weißen 
Hauſe ſitzt, wird ſich ſchon Alles finden. Er hat Rouſſeaus Lehre 
und Kleons Leben durchaus ſtudirt. Weiß, daß mit der Verkün⸗ 
dung der „natürlichen“ Gleichheit aller Menſchen, mit dem Ges 
rede von angeborenem Recht und verpflichtendem Geſellſchaft⸗ 
vertrag noch jetzt jede Maſſe zu ködern ift; faſt jede auch nach einem 
Tyrannen lechzt, den ſie ſelbſt ſich geſchaffen hat. Wie hat der 
atheniſche Großgerber ſeinen Sieg organiſirt? Er war Patriot, 
Feldherr, Mann des Volkes, Marktgaukler. Alles in Allem. 
Täglich zu ſehen, zu hören. Ließ die vom Pöbel beneideten Rit- 
ler, alle in einem Beſitzrecht Wohnenden von ſeinen Sykophanten 
überwachen. Dieſer hat ohne Erlaubnißſchein Feigen exportirt, 
Jener beſinnt den Verrath des Vaterlandes. Preſſet Dieſem eine 
Bußſumme ab; leget auf Jenes Habe Beſchlag. Die Methode hat 
fich in manchem Jahrhundert, in jeglicher Zone bewährt. Präſi⸗ 
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dent Roojevelt war noch ſtolz darauf, daß er unbequeme Genas 
toren von Polizeiſpitzeln belauern ließ. Alles für das Volk! Dem 
würde die Erhöhung des Richterſoldes nicht in den Kram paſſen. 
Das will ſelbſt Richter ſein. Soll auch: der von Gott Geſandte 
verheißt ihm die Befugniß, jeden Richter, deffen Spruch der Mehr- 
heit nicht gefiel, aus feinem Amt abzurufen und durch einen dem 
Nationalwillen fügſameren Bürger zu erſetzen. (Kleon muß zeit⸗ 
gemäß werden.) Bürger! Sind wirs nicht Alle? Alle an Rech⸗ 
ten und Pflichten gleich. Demokrat oder Republikaner: wer die 
Sterne und Streifen liebt, iſt willkommen. Wer eine Stimme hat, 
die Herrn Theodor Rooſevelt fiegen hilft. Das ift die Hauptſache. 
Reichseinheit, Autorität, Ordnung: darüber reden wir ſpäter; im 
Weißen Haus. Vor acht Jahren pries der zum Abſchied Gezwun⸗ 
gene den lieben Freund Taft als den edelſten, geſcheiteſten, mu⸗ 
thigſten Mann, den des Präſidentenamtes würdigſten. Doch der 
zum Statthalter, Stuhlwärmer Erkürte will nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung regiren, nicht vor dem Wink des Pathen fih duden. Dies 
ſer Wanſt! Die Waſchine ſoll für ihn arbeiten, ihm, dem Boß, 
für eine neue Regentenzeit Kraft ſpeichern und Stimmung ſchaf⸗ 
fen? Dieſer Wicht! Dieſer eitle Hohlkopf! Dieſer Knecht reicher 
Räuber! Alſo war Ihre gute Meinung ein Irrthum? Unfinn; 
ein Produkt niederträchtigen Truges. Die Wulſtpuppe hat mir 
den ehrlichen Mann und treuen Freund vorgemimt. Aber er ſoll 
mich kennen lernen; er und ſeine ganze Bande. Unſere, Ihre Par⸗ 
tei, Colonel Rooſevelt? Bande! Das Schandgethier aus der 
Offenbarung Johannis. Die große Hure von Neu-Babylon. Gau- 
ner, Wucherer, Wegelagerer, Strolche: von oben bis unten. Hängt 
ihm das welke Fett nicht in Schrumpelwülſten wie dem roſinfar⸗ 
bigen Vieh, das die ſtrotzende Schmach trug? Jetzt wird, endlich, 
dem geduldigen William Howard Taft des Schimpfes zu viel. 
Er iſt ein Gentleman und hat drum lange geſchwiegen; lächerlich, 
gar verächtlich mag er nicht ſein. Weil er ſein Amt ſtill und an⸗ 
ſtändig betreut und der Maſſenphantaſte kein Futter zu bieten 
hat, ſoll der Pferdemenſch ihm vor den Landsleuten die Ehre zer⸗ 
trampeln? Mit einem Fauſtſchlag hieb er einſt einen Lümmel 
nieder, der im Wahlkampf die Brunnen Oeffentlicher Meinung 
vergiftet hatte. So ſtämmig iſt er noch unter dem Speckhemd; ſo 
ſtark trotz aller ſeitdem gethanen Arbeit. Auch das ſchmetternde 
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Jugendlachen hat er noch nicht verlernt. Er lacht den brüllenden 
Prahlhans aus. Und hebt dann erft zum Schlage die Fauſt. 
Der attiſche Kleon hatte keine Preſſe; der amerikaniſche hat 
eine. Ein Rieſeninſtrument, das über zwei Erdtheile hintönt. Ward 
je, ſeit Meinungen en gros hergeſtellt und verſchleißt werden, ein 
Menſch gezeugt, der in die Zeitungwelt ſo vollkommen taugte wie 
Theodoros? Gekrönte können, mag ihr Wunſch danach langen, 
ſich nie ganz vor den Gaffern entblößen. Der Rauhreiter und Pöi⸗ 
belmeſſias will von keinem Schleier geſchützt ſein. Von ihm giebts 
immer was zu erzählen. Tag vor Tag. Auf allen Vleren iſt er 
durch ein Dickicht gekrochen. Hat einen Botſchafter angeſchnauzt. 
Sein Kind als Spielball benutzt. Auf den Tiſch des Höchſten Ges 
richtshofes gehauen, daß alle Tintenfäſſer Polka tanzten. Dem 
alten Rockefeller den Vollmondskontur ſeiner Kehrſeite gezeigt. 
Ins dreißigſte Deutſchenantlitz geſprudelt, daß er auf der ſchönen 
Erde nichts Schöneres kenne als den Heldenſang von den Nibe⸗ 
lungen. Einen Lachkrampf bekommen, weil ein Witzblatt ihn in 
Wilhelms Küraſſterrock, mit blankem Adlerhelm, hohen Stulp⸗ 
ſtiefeln und ſchwarzem Panzer, vor Jonathans Zwinkerauge ge⸗ 
ſtellt hatte. Und er iſt ſelig, wenn ſein Name recht oft, recht breit, 
über recht langen Spalten im Tageblatt ſteht; möchte ihn am Lieb= 
ften, wie eines Seifenfabrikanten, Luesdoktors oder Cigaretten⸗ 
klebers, inſeriren. Er denkt in Leitartikelform, ſpricht wie Pulitzers 
beſter Reporter und ſeine Träume ſind druckreif für den Zeitung⸗ 
theil, der „Vermiſchtes“ oder „Lokales“ bringt. Der echte Jour⸗ 
naliſt muß ihn lieben. Die meiſten liebten den Mann auch, der 
ihrem Handwerk, Hirnwerk ſo herrlich angepaßt iſt, und mäſteten 
ihn, ſelbſt wenn ſie anderer Tendenz vermiethet waren, mit dem 
Süßſtoff ihres Wohlwollen. Auch bei uns ift für den Ruhm des 
Helden emſig und innig gearbeitet worden. Daß es geſchah, hat 
in die Heimath des Vergotteten allmählich zurückgewirkt. Wenn 
die ernſthaften Deutſchen, hieß es drüben, ſo viel an dem Mann 
finden, muß doch mindeſtens Etwas an ihm ſein. Was denn? 
„Die Kraft eines zähen, unbeugſamen Willens“. Schön. Des 
Willens wozu? Hier fiodt der Ruhmrede Strom. Was hat dieſer 
Präſident gewollt und was wollte ſpäter der Oberſt? Sich; er 
ſchindet den Leib und zermartert die Hirncentren: nur, um fih in 
die Glorie zu heben. Hat er denn die Spanier geſchlagen? Das 
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geſchah unter Mac Kinley. Hat er die Philippinen dem Reich 
eingegliedert? Taft hat ſie, mit der ſtillen Geduld des Starken, 
ſacht in das neue Schickſal gewöhnt und den ſpröden Sinn des 
Inſelvolkes ſogeſänftigt, daß es zu Selbſtverwaltung fähig wurde. 
Wo ift Rooſevelts Lebensleiſtung? Wo das Beträchtliche, das 
ihm gelang? Er wußte, daß die in Noth Schmachtenden froh auf⸗ 
heulen, wenns den Günſtlingen Fortunas an den Kragen geht, 
und witterte in der Jagd auf Truſtheger die Möglichkeit eines 
weithin widerhallenden Erfolges (nicht: einer fortwährenden 
Wirkung). Daß auch das Kapital nach Imperien ſtrebt, die nur 
von verbündeten Heerhaufen zu erſtreiten ſind, daß ohne Syndi⸗ 
katsſchranke die Waare verſchleudert, der Ehrlichſte vom Skla⸗ 
venausbeuter unterboten würde, kümmerte ihn nicht; eben ſo we⸗ 
nig, daß ein Kampf, der das in die Neue Welt verliehene Geld 
eniwerthet, dem Darleiher den auf Treue und Glauben verſpro⸗ 
chenen Zins raubt oder kürzt. Er wollte populär ſein; und iſts ge⸗ 
worden. Der Herakles, der ſich nach Lerna, bis ins Sumpflager des 
ſchuppigen Ungethüms wagt. Und ſollte vor Mr. Taft zittern, den 
fein Arm mühſam einſt auf den Gipfel ſchleppte? Kinderei. Tolls 
kühn ſtürzt er ſich in den Kampf. Wie der populärſte Athener, der 
nach Thrakien zog, den Spartanerfeldherrn Braſidas zu beſiegen. 

Seit er ſpürt, daß er die Gefahr unterſchätzt hatte, läßt er ſich 
hemmunglos in den Taumel gleiten. Als lebendes Plakat zieht 
er durch die Staaten; ſchmeichelt und droht, wimmert und pfaucht. 
Aus eigenem Recht kandidiren? Das iſt im Land Waſhingtons 
noch nie gelungen; ſelbſt dem Admiral Dewey hat der Verſuch nur 
Spott eingebracht. Alſo braucht er die Partei, die Maſchine. Hat 
der Konvent ihn, nominirt“, dann erft kann er, im November, fich 
mit dem Demokraten meſſen. Ueber die Parteikaſſe verfügt Taft. 
Ueber die ganze Maſchine. Drum muß ſte in Stücke zerſchlagen 
werden. Nein: noch mag fie dauern. Wer weiß? Am Ende wirkt 
der Nimbus noch einmal. Danniſt er Parteikandidat und braucht 
jedes Rädchen. Abwarten? Nicht ſeine Sache. Taft bleibt in Waſh⸗ 
ington. Nooſevelt fährt mit feinem Generalſtab nach Chicago, fegt 
ſich, da ihm der Eintritt in den Konvent durch den Brauch gewehrt 
ift, ins Hotel Waſhington (sweet home!) und befiehlt, durchs Te⸗ 
lephon, ſeiner Mannſchaft, was ſie zu thun, wann ſie Pathos zu 
leiſten, wann ſie zu kreiſchen habe. Jedes Fähnlein marſchirt mit 
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Muſik auf; jedes hat ſein beſonderes Abzeichen und feine Hymne. 
Stimmen für Taft? Ungiltig; erkauft; erſchwindelt; im Straßen- 
raub errafft. Wer ſoll dem Konvent vorſitzen? Root (der unter 
Rooſevelt Staatsſekretär war, als De legirter aber für Taſtkämpft). 
Schmach; Schande; Verbrechen; ein Schakal aus dem Truſtbezirk; 
infamſte Fälſchung des Mehrheitwillens. Vergebens: Root wird 
gewählt. Und aus dem Hauptquartier kommt, aus dem Munde 
des im erſten Treffen geſchlagenen Strategen, flink die Botſchaft: 
„Root tft der fähigſte Mann, der feit Jahrzehnten in irgend- 
einem Land der Erde zu öffentlichem Wirken derufen ward. Ich 
ſah nie einen tüchtigeren Kerl und würde von Oyſter Bay auf 
dem Bauch bis nach Waſhington kriechen, wenn ich ihm dadurch 
den Präſidentenſitz im Weißen Hauſe ſichern könnte.“ Tollheit? 
Dann iſts eine, die, nach dem Wort des Polonius, Methode hat. 
Root will ja nicht, kann ja nicht Tafts Erbe werden. Warum alſo 
nicht als unbefangener Schätzer fremden Verdienſtes, auch des 
vom Feind erworbenen, vor dem gerührten Volk paradiren? Dann 
tobt der Lärm weiter; in der heißen, überfüllten Halle und auf der 
Straße. Schimpf, Flüche, Pfiffe, Schüſſe: Alles nach dem Pror 
gramm. Ein Theatermädchen entwickelt dem keuſchen Buſen ein 
Bild Rooſevelts, küßt es in brünſtiger Andacht und wird wie ein 
Palladion durch das Saalfeld getragen. Andere Weiber werden 
zu Hyänen. Neger ſchnarchen, rülpſen, fragen, mit triefender Stirn, 
ob fie ihre Stimme nicht zu billig verhandelt haben. „Hurrah for 
Teddy!“ Vorbei. Taft iſtnominirt. Ueber hundert Stimmen Mehr⸗ 
heit. Schmach, Schande, Verbrechen. Weh dieſem Sieger! Jetzt 
zerſplittert ſeine Partei ſammt ihrer Maſchine. Jetzt naht, auf 
ſchnaubendem Roß, Theodors Rache. Er gründet, heute noch, 
die neue Fortſchrittspartei. Die Partei der ehrlichen Leute. Denn 
die Republikaner ſind als Diebe, Fälſcher, Halsabſchneider ent⸗ 
larvt. Alles für, Alles durch das Volk! Dem allein gebührt das 
Recht, die United States zu regiren. Das braucht keinen Bors 
mund und darf fordern, daß die Beamten, die Richter zumal, ſei⸗ 
ner Weiſung gehorchen. Die Truſts werden unter Staatsaufſicht 
geſtellt, die Zolltarifſätze dem Maſſenbedürfniß (des Oſtens oder 
des Weſtens ?) angepaßt, die Frauen, alle mündigen, ins Wahls 
recht zugelaſſen. Wer zweifelt, daß an ſolche Fahne fih der Sieg 
heften werde? Taft mag ſich bald nach einer Privatwohnung ums 
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ſehen. Der Freund vom vorigen Donnerstag verſchreit ihn als 
Dieb. Schreibt, als Erſtes Gebot, auf die Programmtafel der 
neuen Partei die vier Warnerworte: „Du ſollſt nicht ſtehlen!“ 
Als hätte er bis in dieſen Tag neben Gaunern geſchmachtet. 
Als ſei zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Stillen Ozean, zwiſchen 
Kanada und Panama nur ein Gewimmel von Geldſchauflern 
und Hehlern, nur ſchmutziger Menſchheitkehricht zu finden. In 
Europa würde aus ſolcher Hetze vielleicht eine Revolution und 
Gefährdung aller beweglichen Habe. Amerika ift jung und ſtark: 
weiß, daß es hienteden, in den Werkſtätten zur Wohlſtandsmeh⸗ 
rung, felten ganz reinlich zugeht, daß ſchmeichelnder Unſinn 
meiſtens erſt auf der höchſten Kuppe ſtirbt: und wartet lächelnd 
auf ſeinen Tod. Der ſcheint flüchtigem Blick noch meilenfern. Was 
aber hat der Lärmer bis jetzt erwirkt? Die Spaltung ſeiner, den 
Sieg der feindlichen Partei. Ein Dutzendſchreiberiſt erder Menge 
zwar noch nicht; nur eben nicht mehr ernſten Vertrauens Träger. 
Mancher bedauerts. , Seine Energie könnte dem Land nützen. Im 
Amt war er, überall, tüchtig. Ein friſcher Kerl, der aus Lebendigen 
lernt, nicht ein Stubenhocker. Die Befeſtigung des Panamaka⸗ 
nals danken wir ihm. Leider erinnertjede Geberde an Eirkus und 
Straßenplakat. Ein Staatsmann darf nicht vom Morgen bis in 
die Nacht rennen, fuchteln, brüllen wie Einer, der Feuersbrunſt 
oder anderes Spektakel meldet. Kraft iſt in ihm. Könnte er nur 
aus ſeiner Haut!“ Er verſuchts. Zwingt ſich in Ruhe. Scheint, 
endlich, zu wünſchen, daß die Straße nicht von ihm rede. Wozu 
lange vor neuem Wahlkampf fein Pulver verſchießen? Die Meris 
kaner ließe er, freilich, nicht auf Sams Nafe tanzen. Doch wer einen 
Profeſſor zum Reichshaupt gemacht hat, darf nicht klagen, wenn 
er Vorleſung hört, wo That werden müßte. Da bricht die Kriegs⸗ 
furie los; und verſengt mit ihrer Fackel im Anlauf ſchon des Rauh⸗ 
reiters Hirn. Für ſolche Sturmzeit, heult er, iſt unſer Magiſter 
im Weißen Haus viel zu ſchlapp. Für Belgien, gegen Lufibomben, 
Unterſeeboote, Stickgas, Flammenwurf müßten wir, Mann vor 
Mann, in die Front. Statt des Lobgeſanges gellt Schimpfrede 
ins Ohr des Kaiſers, der Herrn Wilſon, nicht der in Fleiſch wan⸗ 
delnden Volksſeele, in einer Depeſche betheuert hat, das deutſche 
Heer habe die Verwüſtung Loewens niemals gewollt. Die als 
Gäſte oder gar ins Bürgerrecht der Vereinigten Staaten zuge⸗ 
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laſſenen Deutſchen folen ſchweigenz ſich in anderes Klimas trollen, 
wenn Amerikanergeiſt ihnen noch fremd blieb. Für Amphibien ift 
hier nirgends Raum. Noch weniger für Mllitariſten. Als Unter⸗ 
ſtaatsſekretär des Marineamtes hat Herr Rooſevelt den Präſt⸗ 
ſidenten McKinley beſchworen, in Madrid fagen zu laſſen, die 
Regirung der Verrinigten Staaten werde die Einfahrt ſpaniſcher 
Krlegsſchiffe in amerikaniſches Gewäſſer als Kriegserklärung auf⸗ 
faſſen und durch Angriff auf offener See ahnden. Der blindeſte 
Militariſtkonnte nicht ſchlimmer wider die Pflichtpolitiſcher Bers 
nunft ſündigen. Theodoros thats: und zetert nun über die Menſch⸗ 
heitſchmach des Militarismus. Warum nicht? Nach feiner Bera 
gangenheit war ihm zuzutrauen, daß er, wie fein Landsmann Ges 
neral Sheridan, für den Kriegsfall, als Kürzungmittel, grau⸗ 
ſamſte Härte empfehlen werde. Solcher Rath paßt ihm jetzt aber 
nicht in den Kram. Zu neuer Wahlfahrt braucht er Kahn und Rus 
der. Er hat fie; und toft ſchon über die Mole. Während Reichs- 
tagszierden und andere Unwiſſende Herrn Wilſon als den Günſt⸗ 
ling der Weſtmächte, den Begünſtiger Albions verſchreien, er⸗ 
flehen Briten, Franzoſen und Ruffen laut Rooſevelts Sieg. 
Der wäre, trotz der Nachwirkung alten Fehls, Ereigniß ge⸗ 
worden, wenn der Tauchbootzwiſt mit dem Abbruch des Diplo⸗ 
matenverkehres geendet hätte. Deshalb ſchrie Theodor (fo hitzig 
wie unſere Streſemännchen, doch in ſtrafferer Haltung): „Nicht 
Frieden um jeden Preis! Das drüben Zugeſtandene iſt ein Pap⸗ 
penſtiel, nach dem nur ſchlappe Flaumacher langen. Ganz Anderes 
erſtritte der Nation unſerblankes Schwert.“ Unter düſterem Him⸗ 
mel hätten die Maſſen, der Mittelſtand und die Plänkler des Groß⸗ 
kapitalismus, gegen den Wall der Deutſchen und Iren, die Er» 
nennung Rooſevelts zum Präſidentſchaftkandidaten erzwungen; 
und dann war Wilſons Wiederwahl höchſt ungewiß. Im Sonnen⸗ 
ſchein hat Herr Charles Ewans Hughes den wilden Mann ohne 
Mühe geſchlagen. Auch ein Juriſt (der von der Theologie her kam); 
Rechtsanwalt, Hochſchullehrer, Gouverneur des Staates New 
Vork, Richter (mit ſechzigtauſend Mark Jahresgehalt, wie ein 
deutſches Armeehaupt im Krieg) am Höchſten Gerichtshof. Ein 
ernſter, fleckloſer Mann von ſteifer Würde. Sein Republikaner⸗ 
programm: Dehnung des Abſatzbezirkes, Stärkung der Induſtrie, 
Sicherung ſteter Wehrbereitſchaft; Rechtsſchutz, auch auf dem 
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Weltmeer, für jeden amerikaniſchen Bürgerzdoch ſeijeder verpflich⸗ 
tet, ohne Rückblick auf Raſſe, Glauben, Geburtland, nur der Geis 
math, die ihm die Neue Welt bot, mit allen Sinnen zu dienen; 
ruhige Kraft im Verkehr mit anderen Mächten und bedächtige Er⸗ 
wägung vor dem Entſchluß, damit nicht, wie in letzter Zeit oft, 
Zaudern und Schwanken denEindruckkluger Rede verwiſche; rück- 
haltlos redliche Neutralität, die, ſo lange Krieg iſt, jede Pflicht er⸗ 
füllt und kein Recht ſchmälernläßt; einen Friedens ſchluß, der dem 
Rechtsempfinden unbefangen Gerechter nach gründlicher Prü⸗ 
fung genügt und den Weg zu einem internationalen Schiedsge⸗ 
richt bahnt. In dem Sehnen nach ſolchem Tribunal, das die in- 
ternationalen Geſetze auslegt, anwendetund die Vollſtreckung des 
Spruches verbürgt, begegnen die Republikaner den Demokraten. 
Hundert Willionen werden auch in Europa ſich morgen um die⸗ 
ſes Banner ſchaaren; und der Deutſche, ders ſchmäht oder be⸗ 
ſpöttelt, ſchadet dem Ruf feines Vaterlandes. Wer im Endkampf 
um die Präſidentſchaft ſiegen wird, weiß heute noch Keiner. Weil 
den Demokraten im Norden der Wind nie lange günſtig blieb, 
wünſchten Wilſons Freunde die Erhaltung des Spaltes, der Taft 
von Rooſevelt ſchied und der Gegenpartei in Sieg half. Unſerem 
Erzfeind iſts in Chicago diesmal noch ſchlechter gegangen als vor 
vier Jahren; fein Anhang blieb tief unter der Ziffer, die eine new» 
porter Zeitſchrift im Mat, vor dem Ende des Tauchbootſtreites, 
aus Umfragen errechnet hatte. Wirft Rooſevelt wirklich nun die 
Reiterflinte ins Korn oder wagt er, wenn der erſte Aerger vers 
ſchmerzt iſt, mit ſeinem Fortſchrittstrain ſich einmal noch ins Ge⸗ 
tümmel? Daß er im Haupttreffen geſchlagen wurde, iſt wichtiger 
als aller römiſche Kammerklatſch, aller Neiderdrang an die Fut⸗ 
terkrippe; den Pariſern eine verhagelte Hoffnung, Deutſchen der 
Lohn nüchterner Vernunft. Doch der Enkel holländiſcher Calvi⸗ 
niſten iſt zäh; er hat, nach dem Nibelungenlied, nun wohl auch 
Moltke geleſen und im Gedächtniß bewahrt, daß der Warſchall 
dem Krieg, der jetzt iſt, ſiebenjährige, „vielleicht dreißigjährige“ 
Dauer weisſagte: weil keine Großmacht, ehe ihr letzter Kraftquell 
verſiecht ſei, unter harten Bedingungen zu Friedensſchluß willig 
ſein werde. Hurrah for Teddy! Wenn Europa weiterraſt oder Ja⸗ 
pan, nach Yuans Tod, zu haftig ins Vormundsrecht drängt, holt 
Menſchheitnoth den Achill von Las Guaſimas aus dem Winkel. 
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Sanalorium Bühlau: 
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Abiturienten- 
Examen 
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Darmstädter Pädagogium 
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Bad Salzbrunn 


Oberbrunnen bei Katarrhen der Atmungs⸗ 


und Verdauungsorgane, 
Emphyſem, Aſthma, Influenza. 


bei Nieren- und Blaſenleiden, 
Kronenguelle Gicht und Zuckerkrankheit. 
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Wildunger Xelenenguelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


== 1914 11,325 Badegäste und 2,181,681 Flaschenversand. = 


Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Ü Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


Berliner Zoologischer Garten 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 
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Ur. 37. — die Zukunft. — 17. Juni 1916. 
Bilanz am 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M jg 

An Grundstücks- und Gebäude-Konto . s s.s sos ss e 3460 570— 
„ Güterschuppen-Konto .. a. BrEA EOE E RSE e AA 1— 
„ Pferde-Konto . . Pe e e 32 000 — 
= Rollwagen, Pläne, Geschirre und Stallutensilien 8 are ee .. 1— 
„ Patent-Möbel wagen. er wir 1— 
„ Inventarien-K onto S ij— 
„ Formular-Konto . . . e e a eee e 1— 
„ Kautions- und Effekten. Konto . 383 232 25 
» Konto für Beteiligungen š 5 109 500|— 
„ Hypotheken-Amortisations- Konto 5 156 986149 
„ Hypotheken-Konto. . . 2.2... K 45 000|— 
„ Debitoren inkl. Filialen 311217 47 
„ Bankguthaben S . e e rn 463 640 — 
„ Wechsel- und Kassa. Konto e e e D en 111 58679 
„ Lager- Konto i ale A E E N E E ee ee 7120,30 
„ FutterKonto . .. 22222002. E 1261690 
„ Assekuranz- Konto EA p E a 80 


MR 
Per Aktien-Kapital-Konto . — 2 000 000 — 
„ Reservefonds-Konto 2 . 5 x .« 200 000 — 
5 Talonsteuer-Reserve- Konto š 15 000 — 
„ Hypotheken- Konto 2 1859 100 — 
„ Kreditoren inkl. Filialen A ehe ae i ER «| 48151828 
„ Aval-Konto. .... Mr e de e et e e e e e 380 830 — 
y Gen e e e e ae aa Ban ta a ee ee te 2801 — 
„ Gewinn el ee e M. 310 880,78 
s Abschreibungen F 103 213,06 | 207 167|72 
5083 8961 — 


Vorstehende Bilanz habe ich geprüft und mit den ordnungsmässig geführten 
Büchern der Gesellschaft übereinstimmend gefunden. 
Berlin, im Mai 1916. 
B. Bauer, Oeffentlich angestellter vereidigter Bücherrevisor. 


Die auf 7½ 9 festgesetzte Dividende gelangt vom 5. d. M. ab gegen Dividenden- 
schein Nr. 30 bei dem Bankhause Georg Promberg & Co., Berlin, Jägerstr. 9, sowie 
an unserer Gesellschaftskasse, Kaiserstrasse 41, zur Auszahlung. 


Die neuen Dividendenbogen können vom 1. August d. J. ab bei dem vorge 
nannten Bankhause gegen Rückgabe des Erneuerungsscheins und Einreichung eines 
nach Nummern geordneten doppelten Verzeichnisses in Empfang genommen werden. 


Berlin, den 3. Juni 1916. 
Berliner Speditions- und Lagerhaus- 
Aktien-Gesellschaft (vormals Bartz & Co.). 


Der Vorstand. 


Neue Boden-Aktiengesellschaft. 


Bilanz-Konto per 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M. pi Passiva. M. pf 
Hypotheken Fordèruñgon: 24693727 06 Aktienkapital 26000000 — 
Haus grundstücke 41615610995 Teilschuldverschreibungen 4 21240900— 
Bauterrains > 1693660488 Fällige Teilschuldverschreibg. . 34762|25 


Baumschule . . ae 1557795 Teilschuldverschreibungn.-Agio | 389020,— 
Geschäftshaus Mittelstr. 2-4 . 115260950 Teilschuldverschreib.-Zinssch. .1 42616150 
Grundschulden-Forderungen . 1l—/|| Gewinnanteüscheine. . . - » 1100|— 
Konsortial-Kono Il... . .- 1|—||| Hypothekenschulden . . 2110853715 
Konsortial-Konto u “2... [10156036|07||| Kreditoren . 48667588027 
Effekten .. 270656596 Reserve für Wehrbeitrag Ber 6085 — 
G. m. b. H.- Anteile. | 633050 — Aval-Kreditoren . . 2 225000|— 
Debitoren .. 297365112 Kautionen. M. 58 100 

Aval- Debitoren. . M. 478 800 Pensions- Fonds. 29985819 
Mobiliar und Inventar 1—|| Avale. . . N. 478 800 
Kautions-Effekten. . M. 53 100 Ausserordentliche Rücklage . 2600000— 
Kautions- Wechsel. 225000/— 

Pensionsfonds- Effekten] 273644 50 

Kasse. . Career age 85776072 

Bankguthaben 5 5 


Gewinn- und Verlust-Konto. . 


1093708041 
3845947124) 
80994012036 8099401238 


Die Direktion. 
Eichmann. Dr. Neumann. Landé, 


Berlin, den 8. Juni 1916. 


. — Die Zukunft. — Ar. 37. 


Wasch- Stoffe 


Weiss oder einfarbig 
Zephir gute Qualität, glatt oder gestreift ... Meter 135 18 
Bulgaren-Krepp ca. 110 em breit, weiss. . . Meter 165 225 
Kräusel-Krepon oder -Krepp wee Peer 14s 235 
Schleierstoffe weiss, etwa 110 cm breit. .. Meter 210 295 
Kräuselstoffe Frotté) weiss od. far- Rips-Popelin weisser den 858 


120 cm breit. waschb., etw. 120 em br., Meter 


Kräuselstoffe gekenn ge Gabardine PS5 gh Mae das 
Streifen, etw. 120 cm br., Meter Meter 


; Kräuselstoffe (Frotte) ; 
: weiss, gute Qualität, 185 weiss-, rosa-, hellblau- oder bleu-einfarbig 295 : 
Meter 8 gemustert, etwa 120 cm breit, Meter. : 


Seiden - Stoffe 


Meter N Meter 
Schwarzer Taffet 175 | Seiden-Krepp ee, 275 375 
Blusen - Seide kariert, gestr, 1% China-Krepp versch. Farben. 4⁰⁰ 


G it-S id elfenbein, schw. 925 A k . iy 
Sn eide oder 101 Kleider-Seide pres em 480 525 
eidener Schleierstoif 35 |Bast-Seide fern 10 cm Bso ga 


Punktmuster, doppelbreit 


BI e Waschkrepp, weiss, mit schwarzem Punktmuster, 
us Pikoekragen, Knöpfen und Täsch’chen garniert 


BI e weisser Schleierstoff, Vorderteil gestickt u. mit Hohl- 
us saum garniert, Glasbatist-Kragen u. Seidenschleife 


Bluse Waschkrepp, Vorderteil, Kragen und Aermel mit 
reicher Bulgaren-Stickerei, Knopfgarnitur 


BI se weisser Schleierstaff, Vorderteil gezogen, mit schöner 
u Bulgaren-Stick, Glasbatistkragen u. Seidenschleife 


Bl se weisser Voile, mit lose fallenden Klappen, Kragen 
u aus Glasbatist, mit Knöpfen garniert 


Wasch-Röcke | Wasch-Kleider 


i Lein.- Nach- ig weisser Schleierstoff 
Wasch-Kleider rock ahn. 1055 Sommerkleid "eisser Sehleierstoft 
Sattelform, m. schön. Faltenstell. Schulter und Mieter g. 

buntem Seidengürtef 


H weiss. Kräu- 
Wasch-Kleiderroc selst. 1 57s weiss. Voile, Schulter u. Mied. an- 4950 
Glockenform mit Taschen dersfarb. gezog., Rock m. Vol. garn. 


8 weiss. Kräu- dunkel- geblümt., Voile oder Kreppstoff, 
Wasch- Kle derrock selstoff, mit weissem, sehr feschem Kragen, wei- 


fesche Glockenform mit Taschen-. 1 775 ter Glockenrock mit Seidengürtel 5853 
und Knopfgarnierung und Volants garniert 


Kaufhaus des Westens 


Tauentzien-Straße 21-24 GmbH. 
Verkaufsstelle des Warenhauses für Deutsche Beamte Berlin W. 


Ar. 37. — die Zukunft. — 17. Juni 1916. 


Stahlwerk Beeker Aktiengeselischaft Willich 


Wir laden hiermit die Herren Aktionäre unserer Gesellschaft zu einer am 
30. Juni d. J., nachmittags 4 Uhr, 


im Verwaltungsgebäude zu Willich stattfindenden 


außerordentlichen Hauptversammlung 


ein. 


Tagesordnung: 
1. Erhöhung des Aktienkapitals durch Ausgabe von 8000 neuen 
Aktien zu je 1000 Mk. 

2. Zuwahl zum Aufsichtsrat. 

Aktionäre, die an dieser außerordentlichen Hauptversammlung teil- 
zunehmen beabsichtigen, wollen ihre Aktien nebst zwei gleichlautenden 
Verzeichnissen derselben spätestens bis zum 25. Juni d. J. bei der 
Gesellschaitskasse in Willich oder einer der nachbezeichneten Stellen 
hinterlegen oder die anderweitige Hinterlegung durch eine amtliche Be- 
scheinigung, aus welcher die Nummern der hinterlegten Aktien ersichtlich 
sind, dem Vorstande nachweisen. 


Als Hinterlegungsstellen werden bestimmt: 
Die Deutsche Bank, Berlin, und ihre Zweigstellen, 
Die Berliner Handelsgesellschaft, Berlin, 
Der Barmer Bankverein, Barmen, und seine Zweigstellen, 
Die Essener Creditanstalt, Essen, 
Das Bankhaus J. Frank & Co., Crefeld, 
Die Deutsche Nationalbank, Bremen, und ihre Zweigstellen, 
Der Chemnitzer Bankverein, Chemnitz, und seine Zweigstellen. 


Willich, den 4. Juni 1916. 


Der Vorsitzende des Aufsichtsrats: 


Wilh. Becker. 
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Rank.„Hundel...Industrie 


(Darmstädter Bank) 


Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. M. Halle a. S. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Wiesbaden 


Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 


Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 
30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 


Denkt an unsisende 


Gatem Aleifum Galem Golo 


(Hohlrmundstück) (Goldmundstück) 


Wilkommen ste eee i; 


on Russen beschossene 
deutsche Autopatrouille 
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Inh. Hugo Zietz, Hoflieferant S.M.d.Königsw Sachsen 
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Centratwerkaufsftelle fürDeutfchland:Berlm 1030. 


Für Inſerate verantwortlich: D. Braſch. Druck von Paß & Garleb G. m. b. 9. Berlin W. 57. 


